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Das Füllen und der Ochs.

Eine Fabel.

Ein muntres Füllen ward mit einem gravitätischen
Ochsen an den Wage» gespannt. Langsam schritt der
letzte einher, und schwärfällig. Rasch strebte da«
iunge Roß vorwärts : doch jener hielt es zurücke.
Da sie so einander hinüber und herüber zerrten,
krachte plötzlich die Deichsel des Wagens. Nun sprang
Welten hinzu, und schlug weidlich den Rücken des

armen Füllens bis es in eben dem schwerfällige»
Tempo mit dem Ochsen gicng.

Man sagt, daß die« auch das gewöhnlich«! Zoos jener
Leute sey, die den alten Schlendrian ihrer Amtsbrüder

nicht beybehalten, die reformire» wollen, weil
sie glauben daß sie ---» weiter sehe».

Beym Anblicke
eines sanftschlummernden Jünglings.

t Könnte Stoffzum Nachdenken geben Z

Ein wonniger Anblick! Freundlich sendet der keusche

Mond seine Stralen durchs Fenster; sie umschimmem
des Jünglings Antliz. Auf seinen Wangen schwebt
der schönste Tranm. Seht! er lächelt. Ja er hat
angenehme, entzückende Gesichte. —

«Sein Schlaf ist das Bild des Todes.» Falsch

gesprochen, du Moralist! Ist Glücklichseyn nicht
leben? Ich dächte: jede Vorstellung die für die

Seele Empfindung ist, hätte subjektive Wahr-
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